
Liebe Leserin, lieber Leser  

 

Geht es Ihnen gleich wie mir? In letzter Zeit höre 

ich in allen Medien nur noch von Milliarden; Milliar-

dengewinne, Milliarden(ver)spekulationen, Milliar-

denverluste, Milliardenrettungsschirme, Milliarden-

boni usw. 

Hier stimmt doch etwas nicht mehr! Es scheint, als 

ob sich ein ganz kleiner Teil der Menschheit auf 

Kosten der grossen Mehrheit extrem bereichert 

und gierig darauf ist, noch mehr zu erhalten. Die-

sen Leuten ist es auch egal, wenn ganze Systeme 

(zum Beispiel Banken, Industrien) an den Rand 

des Absturzes gebracht werden oder durch lang-

jährige Aushöhlung des Staates diesen in die 

Staatspleite treiben. Die Gier nach mehr treibt sie 

weiter. Ich habe das Gefühl, dass die Gier nach 

immer mehr in den letzten Jahren massiv zuge-

nommen hat und ein Ende ist nicht in Sicht. 

Ist diese Gier nicht etwas Böses in uns? 

Mit dem letzten Satz Ăsondern erlºse uns von dem 

Bºsenñ vom ĂVater unserñ beschliessen wir in die-

sem Rägeboge unsere Betrachtungen zum Vater 

unser. Christoph Thür, der Verfasser all dieser 

Beiträge, beleuchtet auch diesen letzten Satz aus 

verschiedenen Blickwinkeln. 

Ein grosser Schritt konnte in unserem Projekt 

ĂAlters- und Waisenheimñ Tenali am 5. April 2011 

gefeiert werden. An diesem Tag konnte der 1. Teil 

unseres Projektes, das Haus für die betagten 

Menschen, feierlich eingeweiht und bezogen wer-

den. Auf dem gekauften Grundstück und im Al-

tersheim ist nun Leben eingekehrt und wir freuen 

uns, dass sich die Lebenssituation für diese alten 

Menschen mit Ihrer grosszügigen Hilfe markant 

verbessert hat. 

Die letzte Projektphase, der Ausbau des Wai-

senhauses, wird diesen Herbst beginnen und 

wir sind zuversichtlich, dass dieser Gebäudeteil 

bis 2013 fertig gestellt ist. 

 

Wir freuen uns, dass wir A.V. Rao am Solidari-

täts-Sonntag in unserer Pfarrei begrüssen kön-

nen. 

A.V. Rao ist der Leiter der lokalen Hilfsorganisa-

tion SEVA in Tenali, mit der wir unser Hilfs-

Projekt realisieren. Ein Portrait über ihn finden 

Sie in diesem Rägeboge. Die Vorbereitungen 

für seine Reise zu uns laufen auf Hochtouren. 

Es ist nicht ganz einfach, alle Papiere und Be-

willigungen für Pass und Visa zu erhalten. Bei 

Redaktionsschluss wissen wir noch nicht, ob 

alles klappen wird. Aber wir sind zuversichtlich. 

 

Ich wünsche Ihnen mit diesem Rägeboge eine 

spannende Lektüre und möchte Ihnen an dieser 

Stelle einmal mehr für Ihre grosszügigen Spen-

den zu Gunsten hilfsbedürftiger Menschen ganz 

herzlich danken. 

 

Sepp Schürmann  
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V A T E R  U N S E R 

gehen. Ständig den starren Blick zurück fixiert, 

hindert uns frei und mutig in die Zukunft zu 

schauen. Es ist eine Art Lebensverweigerung, 

sich nicht aus der Enge der Vergangenheit lösen 

zu wollen, die Wandlung nicht akzeptieren zu 

können. 

Die grossen Probleme der Menschheit haben 

sich drastisch geändert. Wir sind mehrere Milliar-

den geworden. Unsere Umwelt wird immer mehr 

beeinflusst von unserem Handeln oder 

ĂNichthandelnñ. Unsere Entscheide und unser 

Handeln werden zunehmend  wachsenden Ein-

fluss auch auf unsere Nachwelt haben und dies 

nicht nur auf ein bis zwei Generationen hinaus, 

sondern auf den ganzen Fortbestand der 

Menschheit überhaupt. Vor Jahren wurde die 

Globalisierung von Politik und Wirtschaft umju-

belt,  Kritiker stumm geprügelt. In der Zwischen-

zeit ist die Menschheit Ăglobalisiertñ. Jetzt d¿rfen 

nicht dieselben Kräfte, die diesen Geist herbeige-

schworen haben, die natürlichen Folgen der Glo-

balisierung ablehnen. Die weltweite Migration, 

die Freizügigkeiten,  die weltumspannende Ver-

netzung, die gegenseitigen materiellen, wirt-

schaftlichen Abhängigkeiten  sind nur Umsetzun-

gen und Folgen dieses  ĂGlobalisierungsgeistesñ. 

Er wurde aus der Enge derñ Flascheñ entlassen. 

Jetzt dürfen wir uns diesem Wandel nicht ver-

wehren, sondern müssen mit ihm neue Wege 

beschreiten, neue Visionen entwerfen.  

       

Christoph Thür  

éSondern erlºse uns vom Bºsen.  Entreisse uns dem Bºsen.  

Das wahre Böse ist aber auch die Angst, die 

Flucht vor der Wahrheit, dem Wandel, dem Wer-

den nicht in die Augen schauen zu müssen, die 

Verantwortung als Mensch zu fliehen. Die Ver-

antwortung dem Mitmenschen gegenüber nicht 

wahrnehmen zu wollen. Sich nur auf sich selber 

zu konzentrieren und unsere Augen vor dem 

Elend, vor dem Leiden der Mitmenschen absicht-

lich zu verschliessen; denn der Anblick könnte 

unser ĂGl¿ckñ, unseren Wohlstand, unsere Un-

versehrtheit trüben. Wir könnten ja ein schlech-

tes Gewissen bekommen, wenn wir die Not um 

uns herum wahrnehmen würden. Die Verweige-

rung der Schöpfung gegenüber. 

Lass uns lieber Irrwege beschreiten, Fehler be-

gehen und daraus lernen,  als an lauter Richtig-

keit und Artigkeit zu ersticken und vor lauter 

Rechtschaffenheit unsere Mitmenschen und un-

sere Umwelt zu vergessen und zu vernachlässi-

gen. Das Nicht- Wahrnehmen der Verantwor-

tung, das Nichtstun, das blosse Hinschauen, das 

Ăsich die Hªnde in Unschuld waschenñ beim An-

blick der Realität, das ist  Böses in uns. Entreisse 

uns diesem Bösen.  

Lass uns lieber an fernen, unbekannten Küsten 

stranden, an unseren Aufgaben scheitern, als die 

Reise ins Unbekannte, in die Visionen und Träu-

me nie anzutreten. Das Böse ist auch untätiges 

Treten an Ort um den Wandel nicht antreten zu 

müssen, jede Änderung zu scheuen, denn sie 

könnte uns Nachteile bringen. Sie könnte unse-

ren Besitzstand bedrohen, unseren Wohlstand 

gefährden.  Entreisse uns dieser Lethargie, die-

ser Beharrlichkeit des Pharisäertums und  lass 

uns den Weg ins Ungewisse, in die Visionen, in 

die Zukunft aufnehmen. 

Wir brauchen Mut und Zuversicht um vorwärts zu 

¶ Wo, wer oder was  ist das Böse?  

¶ Ist es eine äussere Gewalt, die uns in ihren Strudel des Verderbens hineinzieht?  

¶ Ist das Böse eine innere Kraft? Ist sie ein Teil unser selbst, eine innere Energie, ei-

ne Stimme oder einfach eine Charaktereigenschaft, womöglich vererbt und wir sel-

ber gar nicht schuldig?  
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A L T E R S H E I M 

Am 4. April wurde der erste Teil feierlich eingeweiht. In den vier Schlafräumen finden 20 Be-

wohner Platz. Mit viel Licht und Farben wird die grosse Freude über das gelungene Bauwerk 

ausgedrückt.  

Altersheim - Einweihungsfest erster Teil  

Wie es in Indien Brauch ist, wurde das Haus eingesegnet. Wir sind glücklich, dass das Alters-

heim bezogen werden konnte. Der zweite Teil für die Waisenkinder wird nach der Regenzeit in 

Angriff genommen. 
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Bei einem grossen Festessen werden die hellen, neuen Räume das erste Mal genutzt.  

 

Nachfolgend einige Impressionen vom Alltagsleben:  

Auf einfachen Betten schlafen bis 5 Personen in einem Raum. Wenn man die Räume ver-

gleicht mit der armseligen Hütte, die wir bei unserem Besuch gesehen haben, können wir stolz 

sein. 

Alt und Jung sind gekommen, um die neuen Räumlichkeiten zu besichtigen. 

Der gedeckte Vorplatz mit den lilafarbigen Säulen verbindet alle Räume. Das grosse Vordach 

schützt vor Sonne und Regen. 


